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ÜBER DAS BUCH


Wie schön, wenn man auf den Hund gekommen ist!


Nicht jeder, der Hunde liebt, hat dieses Glück.


Deshalb für alle Hundefreunde,


ob mit oder ohne bellende Familienmitglieder:


Geschichten von Hunden und ihren Menschen.


Aus dem wirklichen Leben.


Heiteres, Erstaunliches, Nachdenkliches.


Für jeden Hundefreund etwas!
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VORWORT


Hunden gilt meine besondere Sympathie und Liebe.


Ich mag sie einfach.


Stundenlang könnte ich ihnen zusehen:


Wie sie aussehen, wie sie sich bewegen, spielen, miteinander umgehen.


Wie sie sich freuen oder wie sie ihren Unmut zeigen. Wie sie einfach nur daliegen und gar nichts tun.


Bei aller Liebe zu Hunden begegne ich ihnen mit Respekt, besonders fremden Hunden.


Unsere Hunde gehörten immer zur Familie, so unterschiedlich sie auch waren. Sie begleiteten uns viele Jahre.


„Ein Leben ohne Möpse ist möglich, aber sinnlos“,


sagte Hundefreund Loriot.


Ich möchte alle Hunderassen und Mischlinge mit einbeziehen:


„Ein Leben ohne Hund ist möglich, aber sinnlos.“
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ALLES BEGANN MIT MOLLING


Schon als kleines Kind liebte ich Hunde.


Vielleicht lag es an Molling, meinem Stoffhund mit dem plüschigen Fell.


Auf einem Babybild, ich bin damals ungefähr ein Jahr alt, halte ich Molling fest im Arm. Noch bevor ich mit Puppen spielte, gab es Molling. Später liebte ich meine Puppen, doch Molling war immer dabei.


„Molling aus dem Solling“, habe ich als Kind oft gesungen.


Er begleitete mich durch meine Kindheit. Auch als ich älter wurde, habe ich mich nicht von ihm getrennt.


Es gibt ihn immer noch. Seit Jahren sitzt er auf meiner Kommode im Schlafzimmer.


Er ist nun längst ein alter Hund, und man sieht ihm seine Jahre an. Er ist geliebt und bespielt worden. Sein Fell ist dünner geworden, er hat ein paar Haare verloren, aber seine Augen sind noch klar und heil. An seinem linken Vorderbein guckt ein bisschen von seinem Innenleben hervor, es könnte Stroh sein.
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ERSTE BEGEGNUNGEN MIT HUNDEN


DER APOTHEKERHUND


Ich erinnere mich, dass meine Mutter mit mir in der Stadt war. Ich saß in der Sportkarre und knabberte an einem Keks. Neben uns lief der Apothekerhund. Ich hielt meine Hand mit dem Keks über den Rand und fütterte den Hund. Meine Mutter dachte, der Hund stibitzte meinen Keks. Sie wollte ihn verscheuchen, aber ich habe ihn immer wieder angelockt.


Das tat ich auch mit anderen Hunden.


Ich wollte immer so gerne einen Hund haben.











[image: ]





DIE DACKEL


Als ich älter war und schon allein auf die Straße gehen durfte, habe ich Dackel eingefangen, einfach mitgenommen.


Auf dem breiten Bürgersteig vor Beulshausens Garten traf ich meinen ersten Dackel. Er ging allein spazieren und schien niemandem zu gehören. Ich bückte mich, schob meine Arme unter seinen Bauch und hob ihn hoch. So konnte ich ihn sicher festhalten und nach Hause tragen.


Im Hof setzte ich ihn ab und spielte mit ihm.


„Was ist das denn für ein Hund hier?“, fragte mein Opa verblüfft.


„Das ist ein Dackel“, klärte ich ihn auf.


„Das sehe ich auch. Wem gehört er? Wo kommt er her?“


„Das ist meiner“, behauptete ich. „Den habe ich gefunden. Er lief ganz alleine umher.“


„Woher hast du ihn? Du kannst ihn doch nicht einfach mitnehmen und behalten! Bring ihn sofort zurück!“


Das Gespräch lief eine Weile hin und her und lockte Neugierige an. Meine Oma kam hinzu, Tante Anne mit einer Freundin, die zu Besuch war, Tante Ilse schaute aus dem Küchenfenster, und von nebenan lugte Minna Brockmeier in unseren Hof.


Alle mischten sich ein und verkündeten ihre Meinung zu meinem Neuerwerb. Es gab keine einzige Zustimmung. Gegen die Argumente der Großen war ich letzten Endes machtlos.


Ich musste mit dem Dackel zu Beulshausens Garten gehen und ihn dort freilassen. Mein Opa begleitete mich vorsichtshalber, um sicherzustellen, dass ich den Dackel wirklich freiließ.


Ich habe noch oft Dackel gefunden und mit nach Hause genommen.


Jedes Mal bekam ich Ärger, wurde ausgeschimpft und musste den Hund wieder zurückbringen.


Jedes Mal wurde mir strengstens verboten, einen Hund einzufangen, aber es half nichts. Wenn ich einen Dackel sah, der ohne menschliche Begleitung die Straße entlanglief, so ganz allein, konnte ich nicht widerstehen: Ich nahm ihn mit, egal, welchen Ärger ich dafür bekam.


Ich weiß nicht mehr, wie viele Dackel ich nach Hause gebracht habe. Bei Beulshausens Garten habe ich sie immer eingefangen. Aufgehört habe ich erst damit, als mich ein Dackel richtig wütend anbellte, knurrte und nach mir schnappte, so dass ich ihn vor Schreck laufen ließ.


Seitdem war ich von meiner Dackel-Kleptomanie geheilt.


Manchmal denke ich, dass es ein und derselbe Dackel war, den ich immer wieder eingefangen habe; denn so viele Dackel gab es damals in Bekenau nicht. Und sie liefen auch nicht alle frei herum, schon gar nicht immer vor Beulshausens Garten. Nun hatte der leidgeprüfte Dackel wohl endlich seine Hundenase voll von mir und wollte in Ruhe gelassen werden. Das hatte er mir deutlich zu verstehen gegeben.


Ich mochte mein Leben lang Hunde, aber ich habe nie wieder versucht, einen fremden Hund einzufangen.
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BELLENDE SPITZE


In unserer Straße gab es zwei Hunde, es waren Spitze. Einer lebte in einer Familie mit vielen Kindern, der andere gehörte Schneidermeister Rabe, ein paar Häuser weiter.


Wie alle Spitze waren sie lebhafte Kläffer. Sobald sie auf der Straße erschienen, stürzten sie sich auf die Fußgänger, verbellten sie und unternahmen Scheinangriffe auf Hacken und Waden. Wobei man natürlich nie wusste, ob es wirklich nur Scheinangriffe waren oder ernst gemeinte Attacken.


Verständlich, dass die Spitze nicht beliebt waren, außer vielleicht bei ihren Familien.


Ich mochte sie jedoch, ich fand sie niedlich und versuchte, mich ihnen freundlich zu nähern. Dabei blieb ich stehen und sprach sie ruhig an. Ich ließ sie an meiner Hand schnuppern. Aber als Rechtshänder hielt ich ihnen vorsichtshalber meine linke Hand hin.


Oft reagierten die Hunde verblüfft, denn wegen ihres Gekläffs waren sie von Fremden nur Angstreaktionen und Schimpfwörter gewohnt. Aber ich stand einfach da, ließ mich von ihnen beschnuppern und sprach mit ihnen. Sie waren dann still und friedlich und ließen sich sogar streicheln.


Der Spitz von Schneidermeister Rabe war besonders unangenehm. Jeden Morgen versetzte er die Schulkinder in Angst und Schrecken. Auf dem Weg zur Schule mussten sie an Rabes Haus vorbei gehen. Sinnigerweise ließ der alte Rabe seinen Hund immer um diese Zeit auf die Straße, immer wenn die Kinder auf ihrem Schulweg waren. Er stand dann hinter der Gardine und amüsierte sich über die Angst der Kinder. Es half ihnen nicht, dass sie auf die andere Straßenseite gingen, der Spitz tat es auch.


Ich hatte keine Angst vor dem Hund, ich half den Schulkindern und führte sie an dem Spitz vorbei. Manchmal warteten sie auf mich, weil sie sich allein nicht weitertrauten.


Kein Wunder, dass der alte Schneidermeister und sein Hund bei vielen nicht sehr beliebt waren.
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DER JAHRMARKTSHUND


Als ich schon in die Grundschule ging, hatte ich ein merkwürdiges Erlebnis mit einem Jahrmarktshund.


Damals fand der Jahrmarkt in Bekenau auf dem Marktplatz statt. Die Jahrmarktsleute brachten natürlich ihre Hunde mit, die dann frei durch die Straßen liefen.


Ich liebte die Schiffschaukel, und zur Schiffschaukel gehörte ein großer, gelbbrauner Schäferhund. Wie die meisten Hunde lief er frei herum. Ich sprach ihn immer freundlich an, hatte aber großen Respekt vor ihm.


Meine Freundin Sibylle und ich gingen zum Jahrmarkt, als mich plötzlich jemand von hinten umfasste. Zuerst dachte ich, es wäre Sibylle, aber sie ging neben mir und starrte mich erschrocken an.


Der große Schäferhund hatte mich gepackt. Er hatte seine Vorderpfoten auf meine Schultern gelegt, seinen Kopf drückte er an meinen Kopf. Mit offenem Maul hechelte er in mein Ohr und rieb seinen Körper an mir.


Ich bekam einen Riesenschreck und wollte etwas sagen, aber ich brachte keinen Ton heraus. Ich dachte nur: „Bleib ruhig, halte die Arme still und geh ganz normal weiter.“


Der Hund klammerte sich mit den Vorderbeinen fest um meinen Hals und hüpfte auf den Hinterbeinen mit mir mit. Er war richtig schwer. Ich weiß nicht mehr, was ich mit ihm sprach, um ihn zu beruhigen, als meine Stimme wieder funktionierte. Irgendwann ließ der Hund von mir ab und trollte sich. Ich war buchstäblich erleichtert und atmete tief durch.


„Guck mal, der Hund hat deine Jacke schmutzig gemacht“, sagte Sibylle und klopfte den Staub von meiner Schulter.


Wir lachten über den komischen Hund und gingen weiter zum Jahrmarkt.











[image: ]





GEBISSEN!


Vor dem grauen Schäferhund des katholischen Pastors hatten alle Kinder Angst. Er galt als bissig. Zum Glück lief er nur im Garten des Pastors frei herum.


Wenn wir beim Spielen zu dicht an den Zaun kamen, sprang der Hund aus dem Gebüsch hervor und erschreckte uns mit seinem wütenden Gebell. Dabei zeigte er seine kräftigen, weißen Zähne.


„Geht bloß nicht zu dicht an den Zaun heran!“, wurden wir Kinder ermahnt. „Und greift auf keinen Fall durch die Zaunlatten!“


Eines Tages spielten Sibylle und ich mit meinem Ball vor dem Garten des Pastors. Beim Werfen fiel der Ball über den Zaun. Da der Hund nirgends zu sehen war, manövrierte ich den Ball mit Stöcken bis an die Zaunlatten heran.


Es war immer noch kein Hund in Sicht, deshalb steckte ich meine Hand durch die Latten, um den Ball hochzuheben.


Plötzlich schoss der Hund aus dem Gebüsch heraus, schnappte nach meiner Hand, noch bevor ich sie zurückziehen konnte. Bis zum Handgelenk steckte sie in seinem Maul. Ich spürte den Druck seiner Zähne. Vor Schreck war ich wie erstarrt.


Nach einer gefühlten Ewigkeit lockerte der Hund seinen festen Zubiss, und ich konnte meine Hand aus seinem Maul ziehen.


Die Hundezähne hatten ein paar tiefe, blutende Löcher hinterlassen.


Aus Angst vor Schelte wagte ich nicht, zu Hause von dem Vorfall zu erzählen, meine Verletzungen zu zeigen oder mir ärztliche Hilfe zu holen. Es war mir ja streng verboten worden, durch den Zaun zu greifen; denn man befürchtete, dass der Hund zubeißen könnte.


In unserem Schlafzimmer hatte meine Mutter ein Erste-Hilfe-Schränkchen aufgehängt. Ich nahm mehrere Pflaster heraus und klebte sie auf die Bisswunden. Dann wickelte ich noch einen Verband um meine Hand. So konnte niemand die Verletzungen sehen.


Auf die Frage, was ich denn da an der Hand hätte, antwortete ich: „Ich will mit Sibylle Arztbesuch spielen, und ich bin die Verletzte.“


Das war nicht einmal gelogen. Man lachte über meine Spielideen und forschte nicht weiter nach.


Selbst vor meiner Mutter konnte ich die Bisswunden beim täglichen Waschen verbergen. Erst beim Baden am Sonnabend musste ich in ihrem Beisein den Verband und die Pflaster entfernen.


Meine Mutter guckte entsetzt auf die roten Löcher, und ich musste mit der Wahrheit herausrücken.


Die befürchtete Standpauke blieb aus.


Opa wurde geholt und in seiner Funktion als Heilkundiger konsultiert. Er strich etwas Desinfizierendes über die Wunden. Da bisher keine Anzeichen einer Entzündung oder Blutvergiftung aufgetreten waren, riet er zum Abwarten.


Glücklicherweise entzündeten sich die Bisswunden nicht und verheilten weiterhin ohne Probleme. Erst viel später ist mir bewusst geworden, wie viel Glück ich damals gehabt hatte.


Meiner Liebe zu Hunden hatte der Vorfall keinen Abbruch getan. Immer wenn ich Hunde sah, schlug mein Herz höher.


Aber der Wunsch nach einem eigenen Hund erfüllte sich erst viele Jahre später, als ich längst erwachsen war.
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WIE MAN AUF DEN HUND KOMMT


Ein Hund im Haus – das wäre schön, überlegten wir so manches Mal.


Zwei Erlebnisse mit den Hunden unserer Freunde sorgten dafür, dass wir unseren Hundewunsch in die Tat umsetzten.


Wir trafen uns gern mit Jutta und Jens, bei ihnen lebte Schäferhund Paul, er war klug und gelehrig.


„Der Paul ist Autodidakt. Das Öffnen der Türen hat er sich selbst beigebracht“, erklärte Jens. „Kein Raum ist vor ihm sicher. Die Balkontür muss immer extra verriegelt sein, weil er sie sonst öffnet, vom Balkon springt und auf Wanderschaft geht.“


Bei Juttas Geburtstagsfeier hatten wir dem feinen Rotwein so gut zugesprochen, dass wir nicht mehr Auto fahren mochten.


„Dann übernachtet ihr einfach bei uns“, beschloss Jens.


Mit Decken und Kissen versorgt, legten wir uns im Wohnzimmer auf den Fußboden.


Nachts wachten wir auf, weil die Türklinke knackte. Leise öffnete sich die Tür, Paul betrat den Raum. Er stieg über uns hinweg und ging geradewegs zur Balkontür. Aber die Tür war verriegelt. Also drehte er um.


Auf seinem Rückweg beschnupperte er uns, stieg wieder über uns hinweg und verschwand. Allerdings ohne die Tür hinter sich zu schließen, das überstieg seine Fähigkeiten.


In dieser Nacht wurden wir ein zweites Mal wach: Paul kam noch einmal und legte sich zu uns. Zu dritt schliefen wir auf dem Fußboden im Wohnzimmer.


Morgens wurde Paul als Erster wach. Er reckte und streckte sich, dabei stieß er uns kräftig mit seinen Pfoten. Dann erhob er sich, schüttelte sich und stakste davon.
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